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Aus unseren WechseWättern. 15 

Zu Zeiten aber durchschläft das Pflänzlein Tag und Nacht. Und doch ist's 
kein Zeichen von Faulheit: Es merkt den grossen Feuchtigkeitsgrad der Iuft und 
weiss genau, dass an diesem Tage schlechtes Wetter eintritt. Da also keine Be- 
stäubung zu hoffen ist, schläft es ruhig weiter. Wer aber das Wetter prophezeien 
kann — noch dazu mit geschlossenen Augen — der ist gewiss nicht dumm zu 
nennen. — Dabei versteht der Gauchheil noch andere Künste: „So man ihn zu 
eingang des Hauses aufhencket, werden dadurch allerlei gespenst vertrieben." 
(Matfchiolus.) Er verjagt also solche Geister, die nur in den Köpfen der Dummen 
spuken. Noch mehr: Er macht „die dunklen Augen hell und lauter." So erzählt 
Jakobus Hollerius, „dass eine wittwe zu Pariss mit dem aus rotem Gauchheil dis- 
tillierten wasser vielen geholfen habe, welchen Fell in den Augen angefangen zu 
wachsen." Demnach gar ein Mittel gegen die Blindheit! So war also der Gauch- 
heil wirklich ein kräftiges Kräutlein gegen die Dummheit und konnte um so häu- 
figer seine gute Wirkung ausüben, als er im Frühling und im Herbst zur Blüte 
gelangte. 

Neben dem Gauchheil gab es noch andere Pflanzen, die solche Wunderkräfte 
besassen. Da ist gleich der Rosmarin zu nennen, der ein vodzügliches Mittel gegen 
Geistes- und Gedächtnisschwäche sein soll und von Shakespeare schwachsinnigen 
Leuten eindringlichst angeraten wird. Auch das Eisenkraut gibt Kindern Ver- 
stand und Lust zum Lernen. Zuletzt sei die Nieswurz erwähnt. Ihre Wurzel regt 
bekanntlich sehr zum Niesen an, wenn sie in pulverisiertem Zustand der Nase 
genähert wird. Heutigentags findet man auch noch vielfach die Meinung ver- 
breitet, das Niesen reinige das Hirn, weshalb manche gar so sehr aufs Schnupfen 
halten! Die Nieswurz (Heleborus) wird von dem römischen Komödiendichter dem 
Helleborosus angeraten, einem Menschen, der etwas mehr Verstand nötig hat. 

Schade, dass die Pflänzlein ihre köstliche Heilkraft verloren haben! Gar so 
viele Menschen gibt es noch, die sie gebrauchen könnten! Es wäre halt zu schön 
gewesen, das Kräutlein wider die Dummheit! 



Das examinierte Hühnchen. Aus dem „Bremer Schulblatt" entnehmen wir 
die folgende Fabel. Sie ist allen Schulpedanten gewidmet, die jetzt wieder ein- 
mal in Prüfungen der Lehrer alles Heil für die Schularbeit erblicken. Unseren 
Lesern diene sie je nach Bedarf zum Trost oder zur Erheiterung. 

„Auf einem Hofe lebte einmal ein junges Huhn, das eben erst dem Ktiken- 
etande entwachsen war. Es war sehr fleissig und legte grosse und schöne Eier. 
Nach einiger Zeit wollte es gern in die Zahl der zukünftigen Hennen aufgenom- 
men werden. Darum wurde eine Versammlung von gelehrten alten Hähnen be- 
rufen, welche die Fähigkeit des Hühnchens prüfen sollten. Der Hofhahn gab ihm 
ein schönes Zeugnis mit, worin der Fleiss des kleinen Huhnes und die Grösse 
seiner Eier sehr gerühmt wurden. Nun musste Hühnchen ein Probeei legen. 
Dabei war es etwas ängstlich; denn es genierte sich, weil die alten Hähne so 
scharf beobachteten, wie es sich anstellte und wie das Ei herauskam. Aber es 
nahm sich zusammen und brachte das schönste Ei zustande, das es jemals gelegt 
hatte. Die Hähne hatten natürlich sehr viel daran auszusetzen; denn sie waren 
ja gelehrt. Hühnchen meinte: „Ich möchte mal sehen, was für Eier ihr wohl ge- 
legt hättet!" Solche Gedanken durfte es natürlich nicht laut herausgackern. 
Nach längerer Beratung fassten die alten Hähne den Beschluss, das Probeei ftiT 
genügend zu erklären. Nun begannen sie, dem Hühnchen allerlei Fragen vorzu* 
legen. Hühnchen wusste auch gut Bescheid. Es setzte in geläufigem Gegacker 
auseinander, wie oft und wohin es ein Ei legen müsse, und was es zu fressen habe, 



